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punkten des Schweizertums» dar. Es konnte gerade bei der kürzlichen Aufhebung des Schweizeri
schen Konsulates in Nürnberg wieder die Feststellung gemacht werden, dass diese Massnahme in 
der Schweizerkolonie Nordbayerns zu ernsthafter Beunruhigung Anlass gab, da als Folge davon 
eine Verminderung des konsularischen Schutzes oder eine Schwächung des Zusammenhaltes unter 
den Landsleuten befürchtet wurde.

c) In konkreter Hinsicht vermag die nachstehende Zusammenstellung der Zahl der im m atriku
lierten Schweizerbürger sowie der auf jedem Posten abgefertigten Briefe ein ungefähres Bild vom 
Umfang der Tätigkeit der schweizerischen Konsulate in Deutschland während des vergangegen 
Jahres zu geben:

Immatrikulierte Schweizerbürger Briefausgänge
Mannheim 6445 10546
Leipzig 4876 7282
(Wien) (4039) (10804)
Düsseldorf 3 670 8977
Elbing 3 245 3 801
München 3219 6212
Frankfurt 2801 9405
Bremen 2751 6433
Stuttgart 2 589 4827
Köln 2 396 8 507
Hamburg 1608 2438
(Nürnberg) ( 741) (2236)

Zusammenfassend sei festgestellt, dass es weiterhin das Bestreben der zuständigen Behörden 
des Bundes sein wird, die konsularische Vertretung der Schweiz wie in allen Staaten auch in 
Deutschland so rationell als möglich zu gestalten. Dabei soll grundsätzlich so vorgegangen werden, 
dass Posten, die sich als entbehrlich erweisen, aufgehoben und die betreffenden Konsularbezirke 
in geeigneter Weise aufgeteilt oder zusammengelegt werden. Doch muss andererseits auch auf die 
Schutzbedürftigkeit und die berechtigten Interessen der Schweizerbürger in den verschiedenen 
Teilen eines Landes sowie auf politische, wirtschaftliche und kulturelle Momente abgestellt 
werden. Betreffend Deutschland wird ohne Zweifel in absehbarer Zeit die Frage zu prüfen sein, ob 
allenfalls die Zusammenlegung der Konsularbezirke von Bremen und Hamburg oder derjenigen 
von Köln und Düsseldorf in Aussicht zu nehmen sei. Die heutige politische Lage lässt es aber kaum 
als angezeigt erscheinen, eine Entscheidung hierüber übermässig zu beschleunigen, zumal die 
konsularische Vertretung der Schweiz in Deutschland, wie wir hervorgehoben haben, innerhalb 
der letzten Jahre bereits wesentlich eingeschränkt worden ist.
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H. L. v. Gugelberg au Département politique

Copie
L Vertraulich Mayenfeld, 10. Juni 1938

Den Eingang Ihres Schreibens vom 9. J u n i1 verdanke ich bestens. 
Zufällig war gestern Prinz Emanuel von Liechtenstein bei uns. Er scheint 

sich in Vaduz eher zu langweilen, blieb sehr lange und erzählte vieles, das

1. N on reproduite.
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gewisse Anhaltspunkte über die Beurteilung der Lage im Fürstentum  geben 
kann. Prinz E. ist ein Vetter des Prinzregenten Franz Joseph, der sich z. Zt. in 
Wien einer ärztlichen Kur unterziehen muss. Seine M utter ist eine Ungarin, 
geb. Andrassy. Er macht einen wesentlich intelligentem Eindruck als der 
Prinzregent und man gewinnt den Eindruck, dass er Vieles gehört habe und 
objektiv beurteile. Da er voraussichtlich bald wiederkommen wird, könnten 
gewisse Fragen, sofern es erwünscht wäre, erörtert werden.

Im Fürstenhaus hofft man zuversichtlich, dass das Land unabhängig bleibe. 
Man ist aber doch nicht überzeugt davon, dass keine Anschlussgefahr bestehe 
und glaubt, dass Anzeichen dafür vorhanden seien, dass unter der Decke von 
deutscher Seite recht energisch agitiert werde. Man empfinde es als eine 
Gefahr, dass bezüglich der Grenze eine grosse Unklarheit bestehe, indem die 
politische und wirtschaftliche Grenze nicht Zusammenfalle und dass niemand 
da sei, der gegebenenfalls das Land verteidigen könne. Für grössere Unglücks
fälle wie das Hochwasser, bestehe die Absicht, eine immer dazubereite Organi
sation dadurch zu schaffen, dass man das Pfadfinderwesen nach Möglichkeit 
entwickle und fördere. Prinz E. beschäftige sich z. Zt. mit diesbezüglichen 
Arbeiten. Er äusserte sich weiterhin dahin, dass es eine grosse Beruhigung 
wäre, wenn das Land offiziell neutral und in die Neutralität der Schweiz einbe
zogen wäre. Man ist sich über die Bedeutung des Eschenberges, bei dem die 
Grenze leider auch nicht ganz nach Wunsch verläuft, völlig klar und würde es 
gerne sehen, wenn derselbe befestigt werden könnte. Vor einigen Jahren wäre 
es voraussichtlich leicht gewesen, sich auch bezüglich der N eutralität der 
Schweiz anzuschliessen. Unter den neuen Verhältnissen dürfe man nicht mehr 
daran denken, etwas derartiges nachzusuchen, da es dem neuen Nachbar kaum 
passen würde und man alles vermeiden müsse, um Anstoss zu erregen. Es sei zu 
bedauern, dass früher die gute Gelegenheit verpasst worden sei.

Im Fürstenhaus sei man auch seit längerer Zeit darüber besorgt gewesen, 
dass in der Verwaltung eine viel zu weitgehende Einseitigkeit geherrscht habe. 
Man betrachte es als einen Erfolg, dass unter dem Einfluss der Ereignisse in 
Österreich die Verständigung unter den beiden Parteien erreicht worden sei. 
Die Rede, welche der neue Regierungschef-Stellvertreter, Herr Dr. Vogt, am 
13. Mai anlässlich des grossen Empfangs des Prinzregenten durch die 
Gemeinde Vaduz gehalten hatte, werde als massgebend anerkannt, während 
man diejenige des Herrn Dr. Hoop nur als Höflichkeitsrede betrachtete. Die 
Rede des Herrn Dr. Vogt hat auch auf mich einen ausgezeichneten Eindruck 
gemacht (Ich war als einziger Ausländer zu diesem Empfange eingeladen wor
den.) Die Rede ist im «Vaterland» im W ortlaute und in den «Liechtensteiner 
Nachrichten» im Auszuge publiziert worden und wird dem Departemente 
bekannt sein.

Ich möchte bei diesem Anlass noch auf die etwas unklaren Verhältnisse bei 
den neuen Besitzern des Schlosses Gutenberg hinweisen. Dasselbe gehörte dem 
nun verstorbenen Herrn Rheinberger, der ein ausgesprochener Anhänger der 
NSAP war und dessen 3 Söhne auch heute offen für den Anschluss eintreten. 
Der Älteste, durch die sog. Rotter-Affäre bekannt geworden, studiert z. Zt. in 
Königsberg Medizin. Die beiden ändern wohnen in Vaduz und gelten als uner
wünschte Elemente, die für den Anschluss arbeiten, ohne dass man direkt
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gegen sie vorgehen könne. Die Witwe Rheinbergers, eine an und für sich recht 
nette und gebildete Frau, hat Gutenberg an eine Gesellschaft «O rion» ver
kauft, deren Vertreter ist Herr Haas, ein Deutscher, der von Basel gekommen 
sei und auch allgemein als ausgesprochener Anhänger der NSAP gilt. In der 
ganzen Umgebung herrscht die Meinung dass irgendetwas nicht in Ordnung 
gehe. Es seien immer eine Anzahl Herren auf Gutenberg, welche sagen, an der 
Vervollkommnung einer neuen Schreib- und Rechenmaschine zu arbeiten. Es 
sei aber auffallend, welch grosser Wert darauf gelegt werde, dass ja  niemand 
auf den Burghügel komme. Man sieht vielfach die ganze Burg als ein «Spionen
nest» an. Ob etwas daran ist, vermag ich -  was ich ausdrücklich bemerken 
möchte -  nicht zu beurteilen. Wie man mir sagte, ist die Generalstabsabteilung 
auf diese Verhältnisse aufmerksam gemacht worden und wird das Notwendige 
veranlasst haben. Wenn erwünscht, will ich versuchen, der Sache etwas nach
zugehen, wozu ich Gelegenheit hätte, da ich am Fusse des Burghügels zwei an 
und für sich unbedeutende Grundstücke besitze.

Ich möchte nochmals in aller Form betonen, dass es sich um eine völlig 
unverbindliche und private Unterhaltung mit dem Prinzen Emanuel handelte. 
Ich habe allerdings den Eindruck gewonnen, dass die gemachten Angaben 
zutreffend sein dürften, ohne aber irgend eine Verantwortung dafür überneh
men zu können.
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E 2300 Berlin, Archiv. Nr. 39

Le Ministre de Suisse à Berlin, H. Frölicher, 
au Chef du Département politique, G. M otta1

t f P N 0 l 2. Vertraulich Berlin, 13. Juni 1938

Dem italienischen Botschafter, bei dem ich am letzten Freitag meine hiesige 
Besuchstournee begann, konnte ich erklären, dass es mich besonders freue, ihn 
zuerst aufzusuchen, wie dies den ausgezeichneten Beziehungen zwischen unse
ren beiden Ländern entspreche. Herr Attolico empfing mich denn auch über
aus freundlich mit der Liebenswürdigkeit eines älteren aufgeklärten Mannes, 
der, ohne zu patronisieren, dem jüngeren Kollegen mit Wohlwollen entgegen
tritt. Leider ist er immer noch etwas kränklich. Wie er mir selbst sagte, war er 
während des Anschlusses von Österreich wegen einer schmerzhaften Phlebitis 
«vollständig ausgeschaltet». Auch jetzt leidet er noch an den Folgen dieser 
Krankheit und er bat mich denn auch, sein Bein während unseres Gesprächs 
auf einen Stuhl legen zu dürfen.

1. En tête du docum ent figure l ’annotation manuscrite de M otta: In Zirkulation, 15.6.38, 
M. D ’une autre écriture: Zurück am 26.6.38.
2. La numérotation des rapports de Berlin repart au N ° 1 avec le changement de ministre.
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